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©ebanïen ihrer 3Ritmenfcf)ett einnehmen, atd bied roirftid) ber $aE ift. ®ie

meiften 9Renfd)en benfen ï)auptfâcf)licf) an itjre eigenen Slngelegenheiten. Sogar

eine ©acfje, über bie fogenannt „jebermann fpric£»t", toirb in SGBirftidjfeit non

jebem ©inplnen nur roährenb einer fefjr furjen 3eit im Saufe ber oierunb«

panjig ©tunben befprochen. Unb ber SRame, roetdjer in jebermannd SJlunb ift,

raeilt in jebem einzelnen ERunb nidjt länger atd ein paar SJtinuten. Unb mät)=

renb biefer paar ERinuten rairb er nur mit einem fetjr fcf)road)en Qntereffe be=

fprodjen, im Sergleid) p bemjenigen, bad bu für biet) felbft empfinbeft.

©tmad anbered, ba§ mir ebenfaE§ tangfam lernen, ift, bafs mir feinen

©runb unb fein iRecfjt haben, ben Beuten p prnen, meif fie nid)t günftig non

und benfen. ®ied ift eine Sßa^rtjeit, melcfje bie meiften 9Renfd)en fefjr fdjmer

finben anpneljmen unb p beijergigen unb p ber mot)t nur feljr roenige ge=

langen ofpe oiet Ecaäjbenfen unb ©rfatjrung. (©ctüujj folgt.)

(Säanteung?n im Ißfrnrr Xanth
SSott ®r. £cm§ Slöfd), Sern. (SSergt. ©eft 12, 3af)t0. IX.)

®iefe Heiligtümer büfjten itjren Ärebit ein, at§ im ^dfue 1528, pgteidj

mit Sern, Surgborf ber ^Reformation miEig bie ®ore öffnete. ®amit fanb

aud) bad ^ntereffe für bad ©dptmefen ©ingang in bad ©täbtdjen, bad noch

heute barin eine füfjrenbe ©teEung einnimmt. ©djon barnald mürbe bie tatet-

nifcfje ©djute geftiftet, ben gteijjigen ©elbprämien audgeteitt. 1630 rourbe bad

ben ©djutfinbern unb ©ängern aEjährüd) an einem beftimmten ®age nad)

Dftern in ber K'irdje audpieilenbe ©etb Eid auf 30 ißfunb erfjöfjt. 2tn biefem

®age, aud bem fpäter bie tanbauf fanbab berühmte Surgborfer ©olennität

entftanben ift, fetten bie Einher, oon Setjrern unb SRagiftratdperfönen begleitet,

mit Saubäfien oerfef)en, einen Umpg buret) bie ©tabt t)inab bid pm ©d)üt)en=

häufe. Soran gingen bie ißofaunem unb 3in£ertbtä.fer. Etadjfjer mürben fie

auf Soften ber ©tabt bemirtet. ßur Studteitung mürben aud) einige Pfennige

mit bem ©tabtroappen gefctjtagen.

SCtd im fdjtimmen $af)r 1798 bie fluten ber SEeootution aud) bad

©mmentat überfdpemmten unb ber gnäbige He« ©dpttÇeijj bad @cffo£ räumte,

für bad man nicf)t grunbtod badfetbe @d)idfa( befürchtete, mie für bad ©d)tojj

Sranbid, beffen flammen am 14. 21prit bed $atjred tjerfiberteudjteten, ba jog

ber Sater unferer fdjmeigerifdjen Sotfdfdpte, ber ebte Heinrid) fßeftotojjt, in

bad ©cf)lofj ein unb errichtete mit Hülfe ber ^Regierung tpr ein ©r§ie£)ung§=

inftitut, bad er fpäter nad) 3Rünc£)enbud)fee unb oon ba nad) 2)oerbon oertegte.

Hier mirften bann aud) bie befannten 5ßäbagogen 3"- probet, ber ©d)öpfer ber

^inbergärten, xtrtb ber ®urnoater îtbotf ©piefj.
Êtod) heute, mo bad ©djutroefen in fetten oorpgtidjer SEÖeife audgeftattet

ift, mo bie Prachtbauten bed fantonaten ®ed)nifumd unb bed neuen ©pmnaftumd
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Gedanken ihrer Mitmenschen einnehmen, als dies wirklich der Fall ist. Die

meisten Menschen denken hauptsächlich an ihre eigenen Angelegenheiten. Sogar

eine Sache, über die sogenannt „jedermann spricht", wird in Wirklichkeit von

jedem Einzelnen nur während einer sehr kurzen Zeit im Laufe der vierund-

zwanzig Stunden besprochen. Und der Name, welcher in jedermanns Mund ist,

weilt in jedem einzelnen Mund nicht länger als ein paar Minuten. Und wäh-

rend dieser paar Minuten wird er nur mit einem sehr schwachen Interesse be-

sprachen, im Vergleich zu demjenigen, das du für dich selbst empfindest.

Etwas anderes, das wir ebenfalls langsam lernen, ist, daß wir keinen

Grund und kein Recht haben, den Leuten zu zürnen, weil sie nicht günstig von

uns denken. Dies ist eine Wahrheit, welche die meisten Menschen sehr schwer

finden anzunehmen und zu beherzigen und zu der wohl nur sehr wenige ge-

langen ohne viel Nachdenken und Erfahrung. (Schluß folgt.)

Wanderungen im Werner Land»
Von Dr. Hans Blösch, Bern. (Vergl. Heft 12, Jahrg. IX.)

Diese Heiligtümer büßten ihren Kredit ein, als im Jahre 1528, zugleich

mit Bern, Burgdorf der Reformation willig die Tore öffnete. Damit fand

auch das Interesse für das Schulwesen Eingang in das Städtchen, das noch

heute darin eine führende Stellung einnimmt. Schon damals wurde die latei-

nische Schule gestiftet, den Fleißigen Geldprämien ausgeteilt. 1630 wurde das

den Schulkindern und Sängern alljährlich an einem bestimmten Tage nach

Ostern in der Kirche auszuteilende Geld bis aus 30 Pfund erhöht. An diesem

Tage, aus dem später die landaus landab berühmte Burgdorser Solennität

entstanden ist, hielten die Kinder, von Lehrern und Magistratspersonen begleitet,

mit Laubästen versehen, einen Umzug durch die Stadt hinab bis zum Schützen-

Hause. Voran gingen die Posaunen- und Zinkenbläser. Nachher wurden sie

auf Kosten der Stadt bewirtet. Zur Austeilung wurden auch einige Pfenmge

mit dem Stadtwappen geschlagen.

Als im schlimmen Jahr 1798 die Fluten der Revolution auch das

Emmental überschwemmten und der gnädige Herr Schultheiß das Schloß räumte,

für das man nicht grundlos dasselbe Schicksal befürchtete, wie für das Schloß

Brandis, dessen Flammen am 14. April des Jahres herüberleuchteten, da zog

der Vater unserer schweizerischen Volksschule, der edle Heinrich Pestolozzi, in

das Schloß ein und errichtete mit Hülfe der Regierung hier ein Erziehungs-

institut, das er später nach Münchenbuchsee und von da nach Averdon verlegte.

Hier wirkten dann auch die bekannten Pädagogen I. Fröbel, der Schöpser der

Kindergärten, und der Turnvater Adolf Spieß.

Noch heute, wo das Schulwesen in selten vorzüglicher Weise ausgestaltet

ist, wo die Prachtbauten des kantonalen Technikums und des neuen Gymnasiums
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auf bem ©fieig fielen, wirb alljäf)rlid) ©nbe guni bie ©olennität gleidjfam alg
©innbilb ber fd)ulfreunblid)en ©efinnung gefeiert. ®ag gugenbfeft ift ber
©hrentag Surgborfg, wo bie ©cfjuljugenb unb bie fd)mude tabettenfdjar bie
gange Seoölterung Surgborfg unb gasreiche gufdjauer au§ ber gangen Ilm»
gebung gur freubigen Teilnahme eintäbt. gn ber fdjutfreunbtichen Umgebung
©urgborfg finb audj bie „Seiben unb greuben eineg ©djulmeifterg" non germiag
©ottljelf gewadjfen.

©ine anbere, je^t etwag in SSergeffentjeit geratene @igentümlid)leit 33urg=
borfg ift bie „Hüljnerfuppe". gur Slnertennung ber merttätigen SJtittmlfe ber
grauen bei einer SSerteibigung ber ©tabt gegen öfterreicf)ifd)e @ö£bnerfcf)aren
1388 |atte bie jeweilige bernifdje ©d)ultheif)in ben grauen ber ©tabt alljäfirlicE)
60 Hüfmer unb 18 ©tuet gteifdj unb iörot gu liefern, hierauf würbe im
@d)toffe eine mächtige ©uppe getocljt unb in bie ©äffen ber ©tabt unter bie
grauen »erteilt, ©rft im galjre 1798 oertoren bie 23urgborferinnen mit bem
legten @d)ultheif?en auch i|re Hühnerfuppenlieferantin ; bod) wirb heute nod}
alljährlich im @tabt|aufe unter bem tarnen „fpüfmerfuppe" eine Heine gefi=
Iic£)£eit abgehalten.

9tac£) langen Reiten ruhigen ©tillftanbeg erwad}te in Surgborf mit bem
9lnbrud) ber neuen geit aud) neueg Seben. ®ant bem oorgüglicljen ©djulwefen
war Surgborf in mancher ^infidjt bem Sanbe oorangefdjritten unb fo übernahm
eg auch bie führenbe 3Me, alg bag Sanb feine ©leicf)bered)tigung mit ber
©tabt burchfe^te. ®ie gulireoolution 1830 war ba§ ©ignal gu ber won 33urg=
borf au§ burd} bie 33rüber ^rofeffor ^an§ @d)nelt unb Dr. Start ©d}nell
organifierten bernifchen 33olfgbewegung, unb für bie politifdjen SSerhältniffe be§
Sïantong ift fpäter nod} längere geit ißurgborf ein Hauptquartier geblieben.
Sluch bie alte Drbnung hatte aber bort ihre 3M)änger, unb ihr Haupt war fein
geringerer alg ber betannte 23olfsbid)ter ©. g. SM)n, ber oon 1834 big gu
feinem ®obe 1849 in SSurgborf alg Pfarrer wirfte. gur felben geit, in ben
40er galjren, lebte in ©urgborf aud) SKap ©djnecfenburger, ber hier fein Sieb
„®ie 2Bad}t am Schein" fc£>rieb, bag feit 1870 gum 9'tationallieb ber ®eutfd)en
geworben ift. @r war ber SDtitbegrünber ber ©rf}neH= unb ©chnedenburger'fdjen
©ifengiefjerei in Dberburg unb war auf bem Kirchhof gu öurgborf beerbigt,
big feine Überrefie 1886 in feinen Heinratort ®halheint in Württemberg über*
geführt würben. 2luf bem alten griebl}of am gufj ber Sîirdje, ber nun gu einer
hübfehen öffentlichen ißromenabe umgewanbelt ift, fteht heute nod) fein ®enf=
ftein, bag ©rab oon SM)n unb bag ©rab ber grangofen, bie 1870 über bie
©renge tarnen itnb in 33urgborf ftarben.

®ie neuere geit hat Surgborf eine rege ©ntmicHung auf foliber ©runb*
tage gebracht, unb biefer äuffdjwung ift aflerbingg gum ®eit ber günfligen Sage
alg ©ifenbahngentrum unb Warltort beg ©mmentalg gugufdjreiben, gum ®eil
aber aud) bem gemeinnützigen ©inne, ber hier herrfcl)t. ®aoon geugt bie
^Segirfgfrantenanftalt, bie auf eine ©rünbung ber gemeinnützigen ©efeUfd)aft
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auf dem Gsteig stehen, wird alljährlich Ende Juni die Solennität gleichsam als
Sinnbild der schulfreundlichen Gesinnung gefeiert. Das Jugendfest ist der
Ehrentag Burgdorfs, wo die Schuljugend und die schmucke Kadettenfchar die
ganze Bevölkerung Burgdorfs und zahlreiche Zuschauer aus der ganzen Um-
gebung zur freudigen Teilnahme einlädt. In der schulfreundlichen Umgebung
Burgdorfs find auch die „Leiden und Freuden eines Schulmeisters" von Jermias
Gotthelf gewachsen.

Eine andere, jetzt etwas in Vergessenheit geratene Eigentümlichkeit Burg-
dorfs ist die „Hühnersuppe". Zur Anerkennung der werktätigen Mithülfe der
Frauen bei einer Verteidigung der Stadt gegen österreichische Söldnerscharen
1388 hatte die jeweilige bernische Schultheißin den Frauen der Stadt alljährlich
60 Hühner und 18 Stück Fleisch und Brot zu liesern. Hierauf wurde im
Schlosse eine mächtige Suppe gekocht und in die Gassen der Stadt unter die
Frauen verteilt. Erst im Jahre 1798 verloren die Burgdorserinnen mit dem
letzten Schultheißen auch ihre Hühnersuppenlieferantin; doch wird heute noch
alljährlich im Stadthause unter dem Namen „Hühnersuppe" eine kleine Fest-
lichkeit abgehalten.

Nach langen Zeiten ruhigen Stillstandes erwachte in Burgdorf mit dem
Anbruch der neuen Zeit auch neues Leben. Dank dem vorzüglichen Schulwesen
war Burgdors in mancher Hinsicht dem Lande vorangeschritten und so übernahm
es auch die führende Rolle, als das Land seine Gleichberechtigung mit der
Stadt durchsetzte. Die Julirevolution 1830 war das Signal zu der von Burg-
dorf aus durch die Brüder Professor Hans Schnell und Dr. Karl Schnell
organisierten bernischen Volksbewegung, und für die politischen Verhältnisse des
Kantons ist später noch längere Zeit Burgdorf ein Hauptquartier geblieben.
Auch die alte Ordnung hatte aber dort ihre Anhänger, und ihr Haupt war kein
geringerer als der bekannte Volksdichter G. I. Kühn, der von 1834 bis zu
seinem Tode 1849 in Burgdors als Pfarrer wirkte. Zur selben Zeit, in den
40er Jahren, lebte in Burgdorf auch Max Schneckenburger, der hier sein Lied
„Die Wacht am Rhein" schrieb, das seit 1870 zum Nationallied der Deutschen
geworden ist. Er war der Mitbegründer der Schnell- und Schneckenburger'schen
Eisengießerei in Oberburg und war auf dem Kirchhof zu Burgdors beerdigt,
bis seine Überreste 1886 in seinen Heimatort Thalheim in Württemberg über-
geführt wurden. Auf dem alten Friedhof am Fuß der Kirche, der nun zu einer
hübschen öffentlichen Promenade umgewandelt ist, steht heute noch sein Denk-
stein, das Grab von Kühn und das Grab der Franzosen, die 1870 über die
Grenze kamen und in Burgdorf starben.

Die neuere Zeit hat Burgdors eine rege Entwicklung aus solider Grund-
läge gebracht, und dieser Aufschwung ist allerdings zum Teil der günstigen Lage
als Eisenbahnzentrum und Marktort des Emmentals zuzuschreiben, zum Teil
aber auch dem gemeinnützigen Sinne, der hier herrscht. Davon zeugt die
Bezirkskrankenanstalt, die auf eine Gründung der gemeinnützigen Gesellschaft
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(1824) gurûc£geî)t, unb niete anbete ähnliche gnftitutionen. SBir finben aber

auch eine blühenbe Seinroanbinbuftrie in allen ihren ^weigert, Srtd)= unb Snbal=

fabrifen, eine ©tanniolfabril, mecfyanifdje SBerlftätten, Bierbrauereien, 9Hül)ten ufro.

SlucE) baS gefellige Seben treibt erfreuliche Blüten, befonberS ©efang unb

Sftufif roerben eifrig gepflegt unb bie größeren Sluffüljrungen non ©horroerlen,

bie alljährlich ftattfinben, erfreuen fich eines guten BufeS.

®aS äußere 2lnfet)en ber ©tabt, roelct)eS jahrhunbertelang fo giemlich baS

felbe geroefen fein mag, hat wie fdjon baS StßachStum ber Benölterung ner=

raten läßt, in neuerer 3eit mannigfache Snberungen erfahren. gn ben fahren
1829 unb 1830 rourbe bte berühmt geworbene ©traße in bie obere ©tabt gebaut,

bie fich tn Greife umbiegt unb oermittelft einer fteinernen Brüde 40 guß t)od)

über bie unten laufenbe ©traße b)inführt. gn ben ®reißigerjat)ren fiel ber

größere Seil ber SJtauern, Stürme unb Store; bis ju biefer geit hatte fie ber

fêcanj non Stürmen unb SRauern bemahrt, bie auf älteren Bitbern ber ©tabt
ein fo ungemein maierifd)eë unb originelles 2luSfet)en nerleihen. ®iefe Befte

ber alten geit finb nerfd)rounben, infolge ber mehrfachen großen Branbfälte

gehören auch ältere gaffaben ju ben Seltenheiten; umfomehr hinterläßt Burg*

borf jebem Befucher ben ©inbrud einer frifd) aufblühenben Drtfcßaft, ber eine

oieloerfprechenbe gufunft befchieben ift.
* *

*
®ie Umgebung non Burgborf ift reich an mannigfaltigen, lohnenben

Spaziergängen unb reijoollen SCuêflugêgieten. ©cl)on non ber ©tabt auS

erb Ii dt man bie hochgelegene tirdje non $ird)borf, beren gnnereS eine prad)t=

nolle ©tanbeêfcheibe non Burgborf fdjmüdt, bie non 2ti!tauS SJtanuel herrühren

foil. 2lorbroärtS non ber ©tabt, reo bie ©ifenbahn für lurje geit nach ber

Überbrüdung ber ©rnnte im Berge nerfchminbet, liegt ber reijenbe ©chneH'fche

Sanbfiß ©ommerhauS, unb hinter ben glühen liegt baS h"bfd)e ®orf fpeimiS*

ropl mit einer uralten ©ibe mit mächtigem Stamm, einem ber fünften ©£em*

plare, bie belannt finb. ®ie Bernerftraße führt nad) bem ©cßloß Stßorberg

unb nach ^inbelbanl, rao baS h^fch«/ bem Strianon nadjgeahmte ©chloß ber

Herren non ©rlacß unb baS ©rabmal ber grau ißfarrer SanghanS non Bilb*

hauer 21. ©laßt, zu ©oetßeS Beit ein 2Ballfaf)rtSort ber Sttmftfreunbe, ben Befud)

lohnen. Bor allem aber gieb)t eS ben Sßanberer hinauf ber ©mme nad) inS

eigentliche ©mmental mit feiner lanbfcf)aftlid)en unb Mturellen charat'ternoKen

©igenart.
Über Dberburg rtnb fpaSle unb ben beliebten 2lu§flugSort SMcßofen, roo

eine gebeerte hölzerne Brüde über bie ©ntme führt, gelangen mir nach BüegSau,

roo ehemals ein ibpllifd) gelegenes Utonnenllofter ftanb. Über bem roalbigen

2lbhang nörblid) non ber Sutfoßte erl)ob fich ^cS 1798 bie ftolge Burg BranbiS,

ber ©ommerfiß eines - eblen ©efchlecßteS, baS zum höchften Slbel feiner geit

Zählte, ber fpätere ©iß eines bernifeßen SanbnogteS, bis fie beim £>eranrüden

ber granzofen in Branb geftedt unb bem Boben gleichgemacht rourbe.
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(1824) zurückgeht, und viele andere ähnliche Institutionen. Wir finden aber

auch eine blühende Leinwandindustrie in allen ihren Zweigen, Tuch- und Tabak-

fabriken, eine Stanniolfabrik, mechanische Werkstätten, Bierbrauereien, Mühlen usw.

Auch das gesellige Leben treibt erfreuliche Blüten, besonders Gesang und

Musik werden eifrig gepflegt und die größeren Ausführungen von Chorwerken,

die alljährlich stattfinden, erfreuen sich eines guten Rufes.
Das äußere Ansehen der Stadt, welches jahrhundertelang so ziemlich das

selbe gewesen sein mag, hat, wie schon das Wachstum der Bevölkerung ver-

raten läßt, in neuerer Zeit mannigfache Änderungen erfahren. In den Jahren
1829 und 1830 wurde die berühmt gewordene Straße in die obere Stadt gebaut,

die sich im Kreise umbiegt und vermittelst einer steinernen Brücke 40 Fuß hoch

über die unten laufende Straße hinführt. In den Dreißigerjahren fiel der

größere Teil der Mauern, Türme und Tore; bis zu dieser Zeit hatte sie der

Kranz von Türmen und Mauern bewahrt, die auf älteren Bildern der Stadt
ein so ungemein malerisches und originelles Aussehen verleihen. Diese Reste

der alten Zeit sind verschwunden, infolge der mehrfachen großen Brandfälle

gehören auch ältere Fassaden zu den Seltenheiten; umsomehr hinterläßt Burg-

dors jedem Besucher den Eindruck einer frisch ausblühenden Ortschaft, der eine

vielversprechende Zukunft beschieden ist.

4-

Die Umgebung von Burgdorf ist reich an mannigfaltigen, lohnenden

Spaziergängen und reizvollen Ausflugszielen. Schon von der Stadt aus

erblickt man die hochgelegene Kirche von Kirchdorf, deren Inneres eine pracht-

volle Standesscheibe von Burgdorf schmückt, die von Niklaus Manuel herrühren

soll. Nordwärts von der Stadt, wo die Eisenbahn für kurze Zeit nach der

Überbrückung der Emme im Berge verschwindet, liegt der reizende Schnell'sche

Landsitz Sommerhaus, und hinter den Flühen liegt das hübsche Dors Heimis-

wyl mit einer uralten Eibe mit mächtigem Stamm, einem der schönsten Exem-

plare, die bekannt sind. Die Bernerstraße führt nach dem Schloß Thorberg

und nach Hindelbank, wo das hübsche, dem Trianon nachgeahmte Schloß der

Herren von Erlach und das Grabmal der Frau Pfarrer Langhans von Bild-

Hauer A. Stahl, zu Goethes Zeit ein Wallfahrtsort der Kunstfreunde, den Besuch

lohnen. Vor allem aber zieht es den Wanderer hinauf der Emme nach ins

eigentliche Emmental mit seiner landschaftlichen und kulturellen charaktervollen

Eigenart.
Über Oberburg und Hasle und den beliebten Ausflugsort Kolchosen, wo

eine gedeckte hölzerne Brücke über die Emme führt, gelangen wir nach Rüegsau,

wo ehemals ein idyllisch gelegenes Nonnenkloster stand. Über dem waldigen

Abhang nördlich von der Talsohle erhob sich bis 1798 die stolze Burg Brandis,
der Sommersitz eines edlen Geschlechtes, das zum höchsten Adel seiner Zeit

zählte, der spätere Sitz eines bernischen Landvogtes, bis sie beim Heranrücken

der Franzosen in Brand gesteckt und dem Boden gleichgemacht wurde.
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SttÇelftiiÇ, atte 23rMe.

3u puffen btefeê <Sc£)IoÇï)ûgeï§ liegt Sühelflüf), einer bet anmutigften
unö fonnigften $lecfe*,be§ ©mmentaleS unb pgteid) ber SîreupngSpunft mehrerer

grower Setter. Seiber t)at bie alte gebeefte )pol§brücfe über bie ©innre neuer=

bing§ weichen muffen.

Safj Srt^elflül) put Inbegriff be§ ©mmentaleS geworben unb wert über

bie SanbeSgrenje f)inau§ berühmt ift, fiat e.§ feinem langjährigen (1831—1854)

Pfarrer Gilbert 93i^iuê p banfen, ber unter bem Stauten Jeremias ©otthelf
eine lange Steide non Bänbett in bie SBelt fanbte, in benen er feinen $eit=

genoffen einen wahrheitsgetreuen ©piegel oorgefialten, un§ ein itnnergleicfjliche§

Büb bernifcl)en BolMebenS in allen feinen ©rfdjeinungSformen erhalten, bie

fchweijerifche unb allgemeine Siteratur burd) eine fernhafte fßerfönlichfeit ittib

unnergängliche SJteifterwerfe bereieljert hol- ©eit betr Stdjtjigerjahren hat Sühetflüt)
ein BitjiuSbenfmal : ©in ©teinblocf mit einem bronzenen tßortraitmebaillon
erinnert ben SfBattberer, baff hier einer ber ebetften ©ohne unfereS SBolCeS gelebt

unb gewirft hat-

©leid) oberhalb Sühelftül) biegen wir ein in ba§ Sal ber ©rünen nacl)

Srad)fetwalb, beffen ftoljeS ©djlofj, einft ein ©betfit3, jetjt ©Ü3 ber Sôegirîê-

bel)örben, un§ fdjon lange oon ber fpöl)e herab pminft. ®a§ Sal ift hier

beinahe gefperrt burd) ben gegenüber liegenben SJtünnenberg, bei ftd) burd) bie

©puren gewaltiger ©rbroerfe, oon bereu Urfprung weber ©age noch @efd)id)te

un§ Stunbe gibt, als ein 3Behr= unb Zufluchtsort t'eltifcfjer ©tämme p erfennen

gibt. fçtier in Srachfelwalb finb wir im fperjen beS ©mmentalS, hier ftnben

wir bie prad) to ollen behäbigen Bauernhöfe, bie unS auS ©ottljetfS ©efcl)id)ten
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Lützelflllh, alte Brücke.

Zu Füßen dieses Schloßhügels liegt Lützelflüh, einer der anmutigsten
und sonnigsten Fleckendes Emmentales und zugleich der Kreuzungspunkt mehrerer

großer Täler. Leider hat die alte gedeckte Holzbrücke über die Emme neuer-

dings weichen müssen.

Daß Lützelflüh zum Inbegriff des Emmentales geworden und weit über

die Landesgrenze hinaus berühmt ist, hat es seinem langjährigen (1831—1854)

Pfarrer Albert Bitzius zu danken, der unter denn Namen Jeremias Gotthelf
eine lange Reihe von Bänden in die Welt sandte, in denen er seinen Zeit-
genossen einen wahrheitsgetreuen Spiegel vorgehalten, uns ein unvergleichliches

Bild bernischen Volkslebens in allen seinen Erscheinungsformen erhalten, die

schweizerische und allgemeine Literatur durch eine kernhafte Persönlichkeit und

unvergängliche Meisterwerke bereichert hat. Seit den Achtzigerjahren hat Lützelflüh
ein Bitziusdenkmal: Ein Steinblock mit einem bronzenen Portraitmedaillon
erinnert den Wanderer, daß hier einer der edelsten Söhne unseres Volkes gelebt

und gewirkt hat.
Gleich oberhalb Lützelflüh biegen wir ein in das Tal der Grünen nach

Trachselwald, dessen stolzes Schloß, einst ein Edelsitz, jetzt Sitz der Bezirks-

behörden, uns schon lange von der Höhe herab zuwinkt. Das Tal ist hier

beinahe gesperrt durch den gegenüber liegenden Münnenberg, dei sich durch die

Spuren gewaltiger Erdwerke, von deren Ursprung weder Sage noch Geschichte

uns Kunde gibt, als ein Wehr- und Zufluchtsort keltischer Stämme zu erkennen

gibt. Hier in Trachselwald sind wir im Herzen des Emmentals, hier finden

wir die prachtvollen behäbigen Bauernhöfe, die uns aus Gotthelfs Geschichten
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fo roohloertraut finb, ïper finben mir bert foliben, imponierenben SBohlftanb,
ber, oljne aufbringlicf) p merben, boc£) au§ jebem 2SinM ber peinlich fauber
gehaltenen Staunte urt§ anblidt; l)ter treffen mir ben Sauer unb bie Bäuerin
nom alten gebiegenen Sdpcot unb $orn, teutfelig unb bieber, gafifreunblicf) unb
fleifjig bei ber Slrbeit; jeber fpof ein ftattticijeg Rittergut, jeber ©rojjbauer ein
freiner 2Jlagiftrat, ob er auch mit ber ,8tpfetutühe unb in fpembärmeln einljergeht.

Stuf fteilem ißfabe gel)t'§ bem @c£)to§ entgegen, an ber ehemaligen 2trmen=

erjiel)ung§anftalt, einer ©rünbung ©ottl)etf§, norbei. Sine lange, gebectte f?ols=
treppe fü£)rt jum <3chlofs, beffen tro^ige bide SDtauern fünfter unb büfter in§
Sanb fdjauen. ©in fefie§ Vollmer! erhebt fict), oftmärt§ ber oieredige fktupfr
turnt, umgeben non einer hohen, mit fchntalen (Sd)iefsfcharten nerfehenen 9ting=
mauer. ®ie alte $efte enthält heute auch t>ie ©efängniffe, in beren einem
9tifrau§ Seuenberger, ber Stnfüljrer im Sauernfriege, eine 9tadjt pbradjte, beoor
er nach Sern gebracht mürbe. Son ben fünftem eröffnet fict) ein
herrlicher Slid in ba§ Sanb i)iuau§. „Qa, e§ ift ein gottgefegnete§ ©tüd! ©rbe,
biefeê ©mmentat! liefen lebenbigen Söedjfel non roalbigen Mügeln, faftig
grünen SOtatten, riefelnben Sachen finbeft bu nirgenb§ roie h^r; unb mitten
brin, mie Slumen im Sfranj, bie hübfehen Käufer unb Sauben."

Unb auf ber anbern (Seite l'ommen mir hinüber nach bem ©cljmefterborf
@umi§ m alb,, einem ber fchönften im Sernbiet, „eine Strt fauber aufgeräumter
Sifitenftube". ©in nett aufgepu^teg Sanbhau§ fteht neben bem anbern. Db
mobern, ob au§ älterer $eit ftammenb, fie haben alle ihre mit ©efcljmad ange*
legten, reingehaltenen ©ärten, ihre grün befransten Sauben, ihre roohlbefetsten
©paliere. Unb bod) hut man nid)t ba§ ©efüljl, al§ ob man barin fid) nidjt

SEradjfetmatb, atteS SSMrtSIjauS unb ©djlojj.
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so wohlvertraut sind, hier finden wir den soliden, imponierenden Wohlstand,
der, ohne ausdringlich zu werden, doch aus jedem Winkel der peinlich sauber
gehaltenen Räume uns anblickt; hier treffen wir den Bauer und die Bäuerin
vom alten gediegenen Schrot und Korn, leutselig und bieder, gastfreundlich und
fleißig bei der Arbeit; jeder Hof ein stattliches Rittergut, jeder Großbauer ein
kleiner Magistrat, ob er auch mit der Zipfelmütze und in Hemdärmeln einhergeht.

Auf steilem Pfade geht's dem Schloß entgegen, an der ehemaligen Armen-
erziehungsanstalt, einer Gründung Gotthelfs, vorbei. Eine lange, gedeckte Holz-
treppe führt zum Schloß, dessen trotzige dicke Mauern finster und düster ins
Land schauen. Ein festes Bollwerk erhebt sich, ostwärts der viereckige Haupt-
türm, umgeben von einer hohen, mit schmalen Schießscharten versehenen Ring-
mauer. Die alte Feste enthält heute auch die Gefängnisse, in deren einem
Niklaus Leuenberger, der Anführer im Bauernkriege, eine Nacht zubrachte, bevor
er nach Bern gebracht wurde. Von den Fenstern aus aber eröffnet sich ein
herrlicher Blick in das Land hinaus. „Ja, es ist ein gottgesegnetes Stück Erde,
dieses Emmental! Diesen lebendigen Wechsel von waldigen Hügeln, saftig
grünen Matten, rieselnden Bächen findest du nirgends wie hier; und mitten
drin, wie Blumen im Kranz, die hübschen Häuser und Lauben."

Und auf der andern Seite kommen wir hinüber nach dem Schwesterdorf
Sumiswald, einem der schönsten im Bernbiet, „eine Art sauber ausgeräumter
Visitenstube". Ein nett aufgeputztes Landhaus steht neben dem andern. Ob
modern, ob aus älterer Zeit stammend, sie haben alle ihre mit Geschmack ange-
legten, reingehaltenen Gärten, ihre grün bekränzten Lauben, ihre wohlbesetzten
Spaliere. Und doch hat man nicht das Gefühl, als ob man darin sich nicht

Trachselwald, altes Wirtshaus und Schloß.
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rühren bürfe, töte etma in einem Ijerrfdjaftticfyen ißarte ober ftäbtifdjen ©alon,
benn mo man hinfdfaut, regt fid) eine entfige ©emerbtätigteit."

Sefonberen Stuf haben bie ©umtéroalber iltjren erlangt, bie faft in jebent

Serner fpauSlptt p finben finb unb bem aufblühenben Drt nod) einen neuen

$nbuftriep>eig pgefügt haben.
©umiêmalb Ijat aber aud) einen guten Mang bei ben Mmftfreunben, benn

feine Mrdje beherbergt einen fettenen reictjen ©chah: 23 prac£)tpoHe ©la§=

gemälbe, barunter 14 größere au§ ben ©rbauungêjahren ber Mrctje (1510—1520),
pgleid) ber Sötütegeit ber fdjroeijerifchen ©laSmalerei; e§ ift ein unoergleichlicher

©chrnuiï, mie ihn feit ben Reiten ber Slntiquitätenjäger nur noch ganj roenige

beoorpgte Drte aufpmeifen haben.

®a§ ©chloff, ba§ altberühmte Drben§hau§ ber ®eutfd)orben§hen:en unb

fpätere Sanboogtei, liegt etma 20 SDtinuten fenfeitê ©umi§roalb; e§ ift nur noch

burd) feine trotzige fefte Sage auf hohem Stagelflühfelfen al§ foIct)e§ p erïennen;
bie mittelalterliche Surg ift um bie SJtitte be§ 18. Qahrlpnbertê oollftänbig
abgebrannt unb etma§ gar tafernenmäfng mieber aufgebaut roorben. ©§ ift
feit 1812 ©igentum ber ©emeinbe ©umiSmalb unb al§ 2lrmenoerforgung§=

anftalt eingerichtet.

©§ ift ferner, non Sanb unb Seuten, Mtltur unb ©efd)icl)te be§ ©mmen=

tal§ in gebrängter Mirje einen raenn auch noch fo oberflächlichen Segriff p
geben. ®ie urträftige ©igenart biefe§ reich gefegneten £ale§, bie ftimmungê^
nolle ißrad)t ber £anbfd)aft, bie impofante Sauart ber Sauernl)äufer, all ba§

läfft fich mit SSSorten nicht roiebergeben; ber einzige, bem e§ in überjeugenber
" SCBeife gelang, mar Jeremias ©ottl)elf. Sebent, bem mir mit unfern flüchtigen

Streiflichtern bie Suft pr Setanntfihaft mit biefer intereffanten 35alfd>aft geroetft

haben, möchten mir raten, fich mieber einmal in feine ©dfriften p nertiefen
unb bann balb einmal bem anmutigen ©täbtcljen an ber ©mute unb ben

fchmucten, ftattlichen Dörfern im untern ©mmental einen Sefud) p machen, er
roirb fich biefer Setanntfdjaft freuen.

V.

Stacl) ©chmarjenburg unb ©uggiSberg.
®a§ ©ebiet, ba§ fich hmter bem ©urten bi§ pm fffufj ber roeftlidjen 21u§=

läufer ber ©todK)orntette ï)ingtcï)t, bürfte rooI)l aucl) ben Sernern ber unbe=

Eanntefie Sleil il)re§ engern fpeimatlanbeS fein, ©ie îennen ein paar Stamen

ber größeren Drtfcl)aften, fingen ba§ „Sreneli ab em ©uggi§berg", miffen etma

noch, baf? bie bernifcl)en ffigeuner, bie Vorher, oon bort hmten her Eommen,

einer ober ber anbere ift oielleictit auch einmal in ©d)marjen£>urg ober gar
auf bem @ugger§hörnli geroefen; bafä e§ aber eine ber eigenartigften unb rei^
uollften Sanbfcl)aften ift, bie alle btefe ©onberbarfeiten umfdjliefft, baff
bort oben eine grofje aufblühenbe Drtfcljaft ift, ba§ merben bie nteiften

erft inerten, roenn einmal bie ©ifenbalp nach ©chmarjenburg in Setrieb ge=
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rühren dürfe, wie etwa in einem herrschaftlichen Parke oder städtischen Salon,
denn wo man hinschaut, regt sich eine emsige Gewerbtätigkeit."

Besonderen Ruf haben die Sumiswalder Uhren erlangt, die fast in jedem

Berner Haushalt zu finden sind und dem aufblühenden Ort noch einen neuen

Industriezweig zugefügt haben.

Sumiswald hat aber auch einen guten Klang bei den Kunstfreunden, denn

seine Kirche beherbergt einen seltenen reichen Schatz: 23 prachtvolle Glas-
gemälde, darunter 14 größere aus den Erbauungsjahren der Kirche (1510—1520),
zugleich der Blütezeit der schweizerischen Glasmalerei; es ist ein unvergleichlicher

Schmuck, wie ihn seit den Zeiten der Antiquitätenjäger nur noch ganz wenige

bevorzugte Orte auszuweisen haben.

Das Schloß, das altberühmte Ordenshaus der Deutschordensherren und

spätere Landvogtei, liegt etwa 20 Minuten jenseits Sumiswald; es ist nur noch

durch seine trotzige feste Lage auf hohem Nagelsluhselsen als solches zu erkennen;
die mittelalterliche Burg ist um die Mitte des 18. Jahrhunderts vollständig
abgebrannt und etwas gar kasernenmäßig wieder aufgebaut worden. Es ist

seit 1812 Eigentum der Gemeinde Sumiswald und als Armenversorgungs-
anstalt eingerichtet.

Es ist schwer, von Land und Leuten, Kultur und Geschichte des Emmen-

tals in gedrängter Kürze einen wenn auch noch so oberflächlichen Begriff zu

geben. Die urkräftige Eigenart dieses reich gesegneten Tales, die stimmungs-
volle Pracht der Landschaft, die imposante Bauart der Bauernhäuser, all das

läßt sich mit Worten nicht wiedergeben; der einzige, dem es in überzeugender

Weise gelang, war Jeremias Gotthelf. Jedem, dem wir mit unsern flüchtigen

Streiflichtern die Lust zur Bekanntschaft mit dieser interessanten Talschaft geweckt

haben, möchten wir raten, sich wieder einmal in seine Schriften zu vertiefen
und dann bald einmal dem anmutigen Städtchen an der Emme und den

schmucken, stattlichen Dörfern im untern Emmental einen Besuch zu machen, er

wird sich dieser Bekanntschaft freuen.

V.

Nach Schwarzenburg und Guggisberg.
Das Gebiet, das sich hinter dem Gurten bis zum Fuß der westlichen Aus-

läufer der Stockhornkette hinzieht, dürfte wohl auch den Bernern der unbe-

kannteste Teil ihres engern Heimatlandes sein. Sie kennen ein paar Namen
der größeren Ortschaften, singen das „Vreneli ab em Guggisberg", wissen etwa

noch, daß die bernischen Zigeuner, die Korber, von dort hinten her kommen,
einer oder der andere ist vielleicht auch einmal in Schwarzenburg oder gar
auf dem Guggershörnli gewesen; daß es aber eine der eigenartigsten und reiz-

vollsten Landschaften ist, die alle diese Sonderbarkeiten umschließt, daß
dort oben eine große aufblühende Ortschaft ist, das werden die meisten

erst merken, wenn einmal die Eisenbahn nach Schwarzenburg in Betrieb ge-



— 24 —

fet}t fein wirb, bereu Sau naljep oottenbet iff unb bie nur nod) nidjt fdjtüffig
geworben ift, wie fie fid) am beften in ben attpengen Serner Saïjnïjof ï)inein=

brüden ïann.
®ie 2lbgefd)toffenf)eit, in ber biefer ganje SanbeSteit biSljer oon ber fpaupt«

ftabt lebte, im Sertetjr metir auf ba§ benachbarte $reiburg angeroiefen, ift
aud) l)auptfad)Iid) fdptb, baff er ben meiften fo oottftänbige terra incognita

©djtoargettïurg.

bleiben tonnte. Qn atte fpimmetSgegenben führen oon Sern art§ ©ifenbafjnen,
bie meift oon StuSftugSluftigen eifrig benutzt roerben, nur nad) ©übweften in
jenes ^»interlanb beS ©urtenS füfjrte bisstjer îein moberneS Serïeîjrêmittel ; and)

bie Satp, bie nun fomrnen foft, ift nur ein ©tieff'inb. ©S îommt ba§ i)aupt=

fädjtidj batjer, baf; biefer SanbeSteit roie ein Sergtat in fid) fetbft abgefcfyloffen

ift, teine Çortfetpng tjat. hinter ©uggiSberg l)5rt bie SBett auf unb „änet
bem Serg" ift eine anbere 2Mt.

@§ ift oorau§pfet)en, baf) nid)t nur bie ©djwargenburger oon ifjrer
©ifenbaljn eifrigen ©ebraitd) machen werben, fonbern ebenfo bie Serner unb

itjre Sefudjer, benn e§ wirb batb betannt werben, wa§ für ein mit 9tatur=

fd)önf)eiten reid) gefegneteS Sanb burdj ben neuen ©djienenweg erfdjtoffen wirb.
Si§t)er war e§ immer p weit, p itmftänblid) Ijinpîommen, benn wen hätte
e§ nicf)t fd)on gereift p einer ©ntbedungSreife nad) jener ©egenb, bie 51t

manchem attbefud)ten SïuSficfjtSpunït fo oertocfenb £)erübergrü^t unb befonberë

abenbS it)re fdjönften iReije entfaltet, wenn iljre tüt)n geformten Serge fid) at§

bunfetoiotette (Silhouette 00m Ijellgetben 3tbenbt)immet abgeben.

©§ ift ein fruchtbares, aufjerorbenttid) mannigfaltiges, oon tiefeingefdjnittenen

Sacïjbetten burdjfurcfjteS, mit woijttjabenben Dörfern, ftatttidjen jpöfen unb

fdjmucfen, fpitjbetjetmten Kirchen befciteS foügettanb, ba§ fid) jwifctjen bem

Sangenberg, ber ©todijorntette unb ber ©enfe, als ©renje be§ KantonS, au§=

— 2» —

setzt sein wird, deren Bau nahezu vollendet ist und die nur noch nicht schlüssig

geworden ist, wie sie sich am besten in den allzuengen Berner Bahnhof hinein-
drücken kann.

Die Abgeschlossenheit, in der dieser ganze Landesteil bisher von der Haupt-
stadt lebte, im Verkehr mehr auf das benachbarte Freiburg angewiesen, ist

auch hauptsächlich schuld, daß er den meisten so vollständige tsrrg. ineo^nitn

Schwarzenburg.

bleiben konnte. In alle Himmelsgegenden führen von Bern aus Eisenbahnen,
die meist von Ausflugslustigen eifrig benutzt werden, nur nach Südwesten in
jenes Hinterland des Gurtens führte bisher kein modernes Verkehrsmittel; auch

die Bahn, die nun kommen soll, ist nur ein Stiefkind. Es kommt das Haupt-

sächlich daher, daß dieser Landesteil wie ein Bergtal in sich selbst abgeschlossen

ist, keine Fortsetzung hat. Hinter Guggisberg hört die Welt auf und „änet
dem Berg" ist eine andere Welt.

Es ist vorauszusehen, daß nicht nur die Schwarzenburger von ihrer
Eisenbahn eifrigen Gebrauch machen werden, fondern ebenso die Berner und

ihre Besucher, denn es wird bald bekannt werden, was für ein mit Natur-
schönheiten reich gesegnetes Land durch den neuen Schienenweg erschlossen wird.

Bisher war es immer zu weit, zu umständlich hinzukommen, denn wen hätte
es nicht schon gereizt zu einer Entdeckungsreise nach jener Gegend, die zu

manchem allbesuchten Aussichtspunkt so verlockend herübergrüßt und besonders

abends ihre schönsten Reize entfaltet, wenn ihre kühn geformten Berge sich cüs

dunkelviolette Silhouette vom hellgelben Abendhimmel abheben.

Es ist ein fruchtbares, außerordentlich mannigfaltiges, von tiefeingeschnittenen

Bachbetten durchfurchtes, mit wohlhabenden Dörfern, stattlichen Höfen und

schmucken, spitzbehelmten Kirchen besätes Hügelland, das sich zwischen dem

Längenberg, der Stockhornkette und der Sense, als Grenze des Kantons, aus-
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bel)nt unb bag reicf) ift an fehensmerten 9îaturfcEjönf)eiten unb Slugfid)tgpuntten
mit meit umfaffenbem Runbblitf.

$er Bßeg in biefeg Stüd Bernerlanb führt über $önij, ba§ fdjöne greffe
$orf mit ber reichgefchmücften tirdje unb bem $eutfd)orbenhaug, ba§ tjeute
bie Cantonale Blinbenanftalt hinter ber fjotjen Äloftermauer beherbergt. 2Bir
(äffen ben ©urten unb ttlmigberg linfg, ben Stönijberg recf)t§ liegen unb raanbern
auf ber großen fßoftftraffe in ba§ meite £al hinein, bag fid) oor ung greifd) en
niebrigen fpügeln hingeht. Sffiir bereunbern bie malerifdie unb aujferorbentlid)
fiimmungsootte £anbfd)aft, bie befonberg burdj bie pile ber pracfjtooEen Saub=
bäume ihr ©epräge erhält unb an einem etmag nebligen pühherbftmorgen
einen unbefd)reiblid)en Rauher augpüben oermag.; unb raenn mir eg nidjt gar
gu eilig haften, fö gehen mir am pfje be§ UlmijÖergeg ein paar (Schritte lints
uom SBege ab, mo mir auf einer Keinen ©rljebung auf fpcirlicdje Üfterrefte einer
verfallenen Ritterburg flogen, ben Stammfih beg ©efdjlechteg ber Bubenberge,
bag ber Stabt Bern fo manchen tüchtigen 9Jlann gefchentt hat- 2Tfter bie pit
unb befonberg bie umliegenben dauern, bie hier oorgüglidjeg Baumaterial
fanben, haben mit ber Ruine oollftänbig aufgeräumt. Rechtg auf ber £>(.%

©djtoarjeiiljutjj, alte Jîa))eïïe.

getgt ein meiner Bau bag Referooir, aug bem Bern einen £eil feineg îrittf=
wafferg herbegieht. Bio fid) bie Straffe über ben Bad) wölbt, in Rieberfcljerli,
fie£)t ber Sanberer, eine Seltenheit im Bernerlanb, ein oollftänbig bemalteg
•Öang ; ber mächtige Runbbogen unb bie pffa.be bilben einen gangen orbis
l'ictus mit mehr gutem BMllen unb fpumor alg fünftlerifdjer Begabung gemalt,
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dehnt und das reich ist an sehenswerten Naturschönheiten und Aussichtspunkten
mit weit umfassendem Rundblick.

Der Weg in dieses Stück Bernerland führt über Köniz, das schöne große
Dorf mit der reichgeschmückten Kirche und dem Deutschordenhaus, das heute
die kantonale Blindenanstalt hinter der hohen Klostermauer beherbergt. Wir
lassen den Gurten und Ulmizberg links, den Könizberg rechts liegen und wandern
auf der großen Poststraße in das weite Tal hinein, das sich vor uns zwischen
niedrigen Hügeln hinzieht. Wir bewundern die malerische und außerordentlich
stimmungsvolle Landschaft, die besonders durch die Fülle der prachtvollen Laub-
bäume ihr Gepräge erhält und an einem etwas nebligen Frühherbstmorgen
einen unbeschreiblichen Zauber auszuüben vermag; und wenn wir es nicht gar
zu eilig haben, so gehen wir am Fuße des Ulmizberges ein paar Schritte links
vom Wege ab, wo wir auf einer kleinen Erhebung auf spärliche Überreste einer
zerfallenen Ritterburg stoßen, den Stammsitz des Geschlechtes der Bubenberge,
das der Stadt Bern so manchen tüchtigen Mann geschenkt hat. Aber die Zeit
und besonders die umliegenden Bauern, die hier vorzügliches Baumaterial
fanden, haben mit der Ruine vollständig aufgeräumt. Rechts auf der Höhe

Schwarzeiàrg, alt- Kapelle.

zeigt ein weißer Bau das Reservoir, aus dem Bern einen Teil seines Trink-
wassers herbezieht. Wo sich die Straße über den Bach wölbt, in Niederscherli,
sieht der Wanderer, eine Seltenheit im Bernerland, ein vollständig bemaltes
Haus; der mächtige Rundbogen und die Fassade bilden einen ganzen ordi«
piotns mit mehr gutem Willen und Humor als künstlerischer Begabung gemalt.
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nom ®ierfrei§ unb beri ©eftirnen, non Slbam unb ©oa bi§ gur ®arftellung
bernifdfer Slrtillerie auë ber guten alten 3eit ber fßubergöpfe, unb bagwifcfen

mand) woflmeinenb tjergtjaft ©prûdjlein nom guten ©auen unb non bofen

SBeibern.

2inf§ Ijinauf gel)t e§ auf bie fpöfe non Dberbaim, einem fdfmucfen ab=

gelegenen ®orfe, in beffen Stäfie eine grofe mol)1er!)altene ©tetfd)ermül)le §etgt,

auf roeffen SCrbeit biefe hügelige Sanbfcfaft gurüc!gufüi)ren ift; e§ finb aud)

meift langgeftrecïte fpöfengüge, raie fie ein ©letfdjer an feinen planten aufge--

fcficftet gurüdläft, wenn er ben Stüctgug antritt. Stuf einem biefèr fpöfengüge

liegt Rußigen, eine roeltabgelegene Heine Drtfcfaft, bie fid) aber einer umfaffew
ben ferrlicfen S£u§ficf)t erfreut, mie man fie nur non gang beoorgugten Drten

au§ genieft. ®abei ift fier ein gang befonber§ frud)tbare§ Dbft= unb 2Icfer=

tanb, unb baf bie ©eoölterung ifren ©oben gu bemirtfcfaften nerfteft, geigen

nidjt nur bie auêgebeljnten mogenben ^ornfelber unb gutgefaltenen Söiefen,

fonbern auct) bie ftattlidjen ©auernföfe, bie, roeniger cfjarftHernoIl al§ im

©mmental, aber nic£)t roeniger wofnlid), in großer 3*# über bie fpöfen fin
nerftreut finb. fpier oben tjat man. auct) einen rounbernollen ©lict auf bie

Sttpen in if>rer gangen 2Iu§bet)nung, an bie fid) red)t§ bie buntle, fdfarfgegactte

Steife ber ©orberge anfdflieft, bie norbroarfê ba§ untere ©immentljat begrengen,

unb jenfeiîê fieft man nod) ein gut ©tuet ber greiburger Sttpen unb in bie

weite fpügellanbfcfaft be§ gteiburger= unb 2Baabttcmhergebiete§ tjinein, ba§ fid)

nacl) bern ©enferfee fingietjt, bi§ bie lange weiche Sinie be§ bunMblauen Qura
ben fporigont roieber fefarf begrengt.

bleiben roir aber auf ber grofen fßoftftrafe, fo bringt un§ ein tüchtiger

SJtarfcf) balb an bie tiefe malerifcl)e ©dflucft, bie ba§ ©dfwargwaffer fier ein=

gefrefien l)at. ©tne tiefe roalbreid)e ©d)lud)t, auf bereu ©runb ber Heine ©ad),

bem man fold) gewaltige Strbeit gar nic£)t gutrauen würbe, raufefenb gwifdjen

gelsblöden unb umgeftürgten ©aumftämmen finunterftieft in bie ©enfe, bie

in gleicfgearteter aber großartigerer @c£)tuct)t ben Sßeg nad) Storben fucfjt unb

mit ber er fid) furg unterhalb be§. ©trafenübergange§ nereinigt in einem weiten

•Steffel, burd) beffen riefige Stie§ablagerungen fid) bie ungeberbigen ©eroäffer

immer neue SBege freffen. ®ie Sanbfirafe führte früher in nerfefjrSftörenber

Söeife tief hinunter in bie ©alfofle be§ ©d)roargroaffer§, auf fteinerner Drütte

über ben Stuf unb jenfeitê ben fteilen fpang wieber finan. ®a würbe in ben

acl)tgiger fahren bie ©träfe oerlegi unb in ebener gtueft auf einem mädjtigen

©ifenbögen über bie ©cflucft geführt. ®ie ©efroargwafferbrüde ift eine aufer=

orbentlid) fufne unb für ifre 3«t feroorragenbe Seiftung; fie ift eine ber

l)öd)ften ©rüden, fie würbe gu ifrer 3eü fogar afö bie föcffte begeid)net unb

bietet, befonberê non ber alten ©rüde au§, einen impofanten Slnblid, ofne baf
fie ba§ wunberfübfctie malerifd)e Sanbfcfaft§bilb in ftörenber SBeife beeinträchtigen

würbe, ©ie uerleilfi ifm im ©egenteil burd) bie eigenartige Überrafdfung, in

fo roilber einfamer ©egenb ein fold)e§ ftolge§ SBert menfdflicfer steefnif gu
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vom Tierkreis und den Gestirnen, von Adam und Eva bis zur Darstellung
bernischer Artillerie aus der guten alten Zeit der Puderzöpse, und dazwischen

manch wohlmeinend herzhaft Sprüchlein vom guten Bauen und von bösen

Weibern,
Links hinaus geht es auf die Höhe von Oberbalm, einem schmucken ab-

gelegenen Dorfe, in dessen Nähe eine große wohlerhaltene Gletschermühle zeigt,

auf wessen Arbeit diese hügelige Landschaft zurückzuführen ist; es find auch

meist langgestreckte Höhenzüge, wie sie ein Gletscher an seinen Flanken aufge-

schichtet zurückläßt, wenn er den Rückzug antritt. Auf einem dieser Höhenzüge

liegt Fulligen, eine weltabgelegene kleine Ortschaft, die sich aber einer umfassen-

den herrlichen Aussicht erfreut, wie man sie nur von ganz bevorzugten Orten

aus genießt. Dabei ist hier ein ganz besonders fruchtbares Obst- und Acker-

land, und daß die Bevölkerung ihren Boden zu bewirtschaften versteht, zeigen

nicht nur die ausgedehnten wogenden Kornfelder und gutgehaltenen Wiesen,

sondern auch die stattlichen Bauernhöfe, die, weniger charaktervoll als im

Emmental, aber nicht weniger wohnlich, in großer Zahl über die Höhen hin

verstreut sind. Hier oben hat man auch einen wundervollen Blick auf die

Alpen in ihrer ganzen Ausdehnung, an die sich rechts die dunkle, fcharfgezackte

Kette der Vorberge anschließt, die nordwärts das untere Simmenthal begrenzen,

und jenseits sieht man noch ein gut Stück der Freiburger Alpen und in die

weite Hügellandschaft des Freiburger- und Waadtländergebietes hinein, das sich

nach dem Genfersee hinzieht, bis die lange weiche Linie des dunkelblauen Jura
den Horizont wieder scharf begrenzt.

Bleiben wir aber auf der großen Poststraße, so bringt uns ein tüchtiger

Marsch bald an die tiefe malerische Schlucht, die das Schwarzwasfer hier ein-

gefressen hat. Eine tiefe waldreiche Schlucht, auf deren Grund der kleine Bach,

dem man solch gewaltige Arbeit gar nicht zutrauen würde, rauschend zwischen

Felsblöcken und umgestürzten Baumstämmen hinunterfließt in die Sense, die

in gleichgearteter aber großartigerer Schlucht den Weg nach Norden sucht und

mit der er sich kurz unterhalb des Straßenüberganges vereinigt in einem weiten

Kessel, durch dessen riesige Kiesablagerungen sich die ungeberdigen Gewässer

immer neue Wege fressen. Die Landstraße führte früher in verkehrsstörender

Weise tief hinunter in die Talsohle des Schwarzwaffers, auf steinerner Brücke

über den Fluß und jenseits den steilen Hang wieder hinan. Da wurde in den

achtziger Jahren die Straße verlegt und in ebener Flucht auf einem mächtigen

Eisenbögen über die Schlucht geführt. Die SchwarzwasferVrucke ist eine außer-

ordentlich kühne und für ihre Zeit hervorragende Leistung; sie ist eine der

höchsten Brücken, sie wurde zu ihrer Zeit sogar als die höchste bezeichnet und

bietet, besonders von der alten Brücke aus, einen imposanten Anblick, ohne daß

fie das wunderhübsche malerische Landschaftsbild in störender Weise beeinträchtigen

würde. Sie verleiht ihm im Gegenteil durch die eigenartige Überraschung, in

so wilder einsamer Gegend ein solches stolzes Werk menschlicher Technik zu
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finben, einen neuen, pifanten 9îeij. âlllerbingS ïjat biefe ©efamtmirfung etroaS

eingebüßt baburd), bafj bie SMage ber Satjn non Sern nad) ©dfmargenburg
ben Sau einer groeiten Stüde notroenbig madjte. Sidjt roeit non ber @d)roarg=

raafferbrüde trifft man im SßatheSbididft auf bie krümmer eines alten Sitter=
fitgeS, ber Stiebburg. ®iefe tönnen un§ aber riidft aufhalten, benn mir miffen

in ber Statte eine anbere Sutne, bie größere 3Ingiet)ung§t'raft ausübt.
©c£>on lange tjat unS ba§ rotlbromantifdje ©enfetal in feine roatb= unb

fetfenreidfe ©infamteit tjinübergelodt. ©§ bietet eineS ber benfbar fdjönften
SanbfdE)aft§bitber: Stetir als 100 Steter tief Ijat fid) ber roilbe ungeberbige
©ofm ber ©tocUforntette f)ier in bie ©anbfteinfelfen eingefreffen; an gemaltigen

fentredjt abfaCenben gißten unb mit Perroilbertem fdjmargem Smnnenroafb be=

©(^tDüV5\uaffev=©rii(fc.

roadjfenen Rängen oorbei gmängt er fid) buret) baS breite Sett, bas er mit
mächtigem SïieSgefd)iebe, baS er fid) bei jebem Stegenguf) au§ ben Sergen mit
t) erunterbringt, ftetS roieber ausfüllt. Steift fiet)f ba§ fjlüffdjen red)t IjarmloS
auS unb roinbet fid) fittig buret) bie gemattigen ©teinbänfe, batb t)ier, batb
bort feinen SBeg fudjenb, I)at aber ein ©emitter broben im ©ebtrge ibm neue

Statjruug gugefüt)rt, bann mirh eS gum braunen ©tram, ber roilb an ben

fp ringen unb fvetfen nagt, bie gange îlaliolile ausfüllt itnb bas ©efdjiebe tat
abroärtS fetyteppt. tßrad)tnotte Silber tun fid) ben erftaunten Stiden auf, roenn

man tfinauSgetjt auf bie bemalbeten ©dfeitel ber fdfroffen fyelSmänbe, Silber
non einer roitben S aman rit unb non einer ernften ©raffe, roie mart fie aujfem
tjatb be§ eigentlid)en food)gebirgeS feiten antreffen burfte. Unb babei ift e§
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finden, einen neuen, pikanten Reiz. Allerdings hat diese Gesamtwirkung etwas

eingebüßt dadurch, daß die Anlage der Bahn von Bern nach Schwarzenburg
den Bau einer zweiten Brücke notwendig machte. Nicht weit von der Schwarz-
wasserbrücke trifft man im Waldesdickicht auf die Trümmer eines alten Ritter-
sitzes, der Riedburg. Diese können uns aber nicht aufhalten, denn wir wissen

in der Nähe eine andere Ruine, die größere Anziehungskraft ausübt.

Schon lange hat uns das wildromantische Sensetal in seine wald- und

felsenreiche Einsamkeit hinübergelockt. Es bietet eines der denkbar schönsten

Landschastsbilder: Mehr als 100 Meter tief hat sich der wilde ungeberdigs
Sohn der Stockhornkette hier in die Sandsteinfelsen eingefrefsen; an gewaltigen
senkrecht abfallenden Flühen und mit verwildertem schwarzem Tannenwald be-

Schwarzwasser-Brücke.

wachsenen Hängen vorbei zwängt er sich durch das breite Bett, das er mit
mächtigein Kiesgeschiebe, das er sich bei jedem Regenguß aus den Bergen mit
herunterbringt, stets wieder ausfüllt. Meist sieht das Flüßchen recht harmlos
aus und windet sich sittig durch die gewaltigen Steinbänke, bald hier, bald
dort seinen Weg suchend, hat aber ein Gewitter droben im Gebirge ihm neue

Nahrung zugeführt, dann wird es zum braunen Strom, der wild an den

Hängen und Felsen nagt, die ganze Talsohle ausfüllt und das Geschiebe tat-
abwärts schleppt. Prachtvolle Bilder tun sich den erstaunten Blicken auf, wenn
man hinausgeht auf die bewaldeten Scheitel der schroffen Felswände, Bilder
von einer wilden Romantik und von einer ernsten Größe, wie man sie außer-
Halb des eigentlichen Hochgebirges selten antreffen dürfte. Und dabei ist es
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hier [tilt unb einfam, nur etroa ein $inb ba§ beeren pftüdt, ober au§ ber

Sliefe ber @d)tud)t ba§ ©eräufd) eine§ 2Irbeiter§, ber ba§ ©efcf)iebe buret) eirt

®raf)tgeftect)t fiebt, ober ©teine predjt ftopft; etwa im ©ommer aud) ba§

^auet^en eine§ jungen, ber feine ©lieber im Haren 33ergroaffer fufjtt — bod)

forbert ba§ roitbe Söaffer leibet' nur atlp oft aud) feine Dpfer.
(Seeluft folgt

flus fßatur tmîi $äif|>nfd}aft.

^Önftti(§ eräugte <leBm>f|Vtt? ®ie archimebifctje gorberurtg: „@ib mir
einen fßunft, auf bem id) ftetfen !ann unb id) roerbe bie ©rbe beroegen", auf
bie $rage nad) ber ©ntftetpng be§ Seben§ übertragen, mürbe £)eute tauten:
,,©ib mir eine einzige $elte unb id) erftäre bie tebenbige SBett." ©oroeit finb
mir fa fortgefcfjritten in unferer ©rfenntnis, baff mir in ber .gelte ben gufammem
hang pnfdfen bem „©benbitb ©otte§" bi§ fjinab p bem ©eroürm ber ©rbe
unb be§ SReereS, non ben iRiefen be§ UrroalbeS pr fteinüberjietjenben fÇtec£)te

tennen. 2Iu§ einer gelte entroidett fid) atteS ßeberoefen unb baS £)öc£)ftorganifierte
oerfügt nur über eine unenbtidie Steigerung ber ©igenfdpften, roetd)e aud) ba§
nieberfte aufroeift. ©in grabuetter, fein 2ßefen§unterfd)ieb trennt fie.

©o fonjentrierte fief) benn atte Stufmerffamfeit unferer SRaturroiffenfd)aft
auf ba§ Seben in feiner einfachen $orm, in ber gelte, e§ fa nod) bie
meiften 21u§fid)ten auf ein ©inbringen in fein 9tätfet geroaf)rt. groar I)at fid)
babei immer metfr gejeigt, roie t)od) organifiert fdfon biefe unfdjeinbaren £ebe=

roefen finb, aber bod) aud), roie innig ber gufammentfang mit ber höheren Stier-
roett ift. SlnberfeitS aber t)at man burdf forgfättigeS ©tubium ber pfjpfitatifdjen
iBorgänge an tebtofen Körpern üfmtidjer gufammenfetpng oieteS gefttnben, roas>

jene 33ird)orofd)e Stuffaffung beftätigte, baff Seben eine befonbere Strt ber 9Re-

cfjanif ift — jmar ber fomptiprteften 2lrt, roo bie gewöhnlichen med)anifd)en.
©efet)e unter ben ungeroöf)ntid)ften unb mannigfadjften Sebingungen pftanbe
fommen unb baf)er bie enbtidfen Dîefuttate non bem Stnfang ber SSeränberungen
buret) eine fo grofje tReif)e fdjnett nerfdjroinbenber ÜRittetgtieber getrennt finb,
baff bie aSerbinbung nur mit ber gröfjten ©d)roierigfeit tjerpftetten ift — aber
bod) eine Strt 3Reä)anif. iRefttoS ift biefe 21nnctf)erung aber nie gegtüd't unb fo-

blieb immer nod) ba§ iRätfet be§ £eben§, be§ Übergangs nom tebtofen ©iroei|=
tröpfcfjen put tebenben, mad)fenben, reijempfinbenben unb ermibernben, belebten
©iroei|ftümpd)en, pr StRonere. Stile iBerfudje, t)ier bie 33rüde p finben, finb
mißlungen, unb baS feit |)arnep aufgeftettte ißringip, baff SebenbigeS nur au§
ßebenbigem, roenigftenS unter ben iöertiattniffen, mie fie unfere ©rbe barbietet,
nod) entfielen fönne, ba§ mar ein überall anerfannteS Sfriom geroorben. 33er-

fucfje, bod) nod) auf experimentellem SBege bie ©d)öpfttng tebenber gelten p
unternehmen, mürben als ©pieterei, atS ©tedenpferb tinbticfjmainer ©emitter
oertacf)t. ©benfoniet Stnfprud) auf 33ead)tung t)ätten fotd)e Qbeen roie ber Sßer^

fud), ben ©tein ber SBeifen ober gar ben .ßornuntutuS tj^upubern.
Unb nun fommen Stadjrichten, bie un§ mit ber nottpgenen Statfadje einer

Erzeugung ba§ norfid)tig errungene unb beroätjrte geiftige ©letd)geroid)t p
ftören brot)en unb tängft begrabene Hoffnungen aufrühren, bie un§ enbtid) p
geigen [feinen, roie £eben gefdjaffen werben fann, gefdjaffen otjne Sßunber, ge=
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hier still und einsam, nur etwa ein Kind das Beeren pflückt, oder aus der

Tiefe der Schlucht das Geräusch eines Arbeiters, der das Geschiebe durch ein

Drahtgeflecht siebt, oder Steine zurecht klopft; etwa im Sommer auch das

Jauchzen eines Jungen, der seine Glieder im klaren Bergwasser kühlt — doch

fordert das wilde Wasser leider nur allzu oft auch seine Opfer.
(Schluß folgt

Aus Astur und Wissenschaft.

Künstlich erzeugte Lebewesen? Die archimedische Forderung: „Gib mir
einen Punkt, auf dem ich stehen kann und ich werde die Erde bewegen", auf
die Frage nach der Entstehung des Lebens übertragen, würde heute lauten:
„Gib mir eine einzige Zelle und ich erkläre die lebendige Welt." Soweit sind
wir ja fortgeschritten in unserer Erkenntnis, daß wir in der Zelle den Zusammen-
hang zwischen dem „Ebenbild Gottes" bis hinab zu dem Gewürm der Erde
und des Meeres, von den Riesen des Urwaldes zur steinüberziehenden Flechte
kennen. Aus einer Zelle entwickelt sich alles Lebewesen und das höchstorganisierte
verfügt nur über eine unendliche Steigerung der Eigenschaften, welche auch das
niederste aufweist. Ein gradueller, kein Wesensunterschied trennt sie.

So konzentrierte sich denn alle Aufmerksamkeit unserer Naturwissenschaft
auf das Leben in seiner einfachsten Form, in der Zelle, wo es ja noch die
meisten Aussichten auf ein Eindringen in sein Rätsel gewährt. Zwar hat sich
dabei immer mehr gezeigt, wie hoch organisiert schon diese unscheinbaren Lebe-
wesen sind, aber doch auch, wie innig der Zusammenhang mit der höheren Tier-
welt ist. Anderseits aber hat man durch sorgfältiges Studium der physikalischen
Vorgänge an leblosen Körpern ähnlicher Zusammensetzung vieles gefunden, was
jene Virchowsche Auffassung bestätigte, daß Leben eine besondere Art der Me-
chanik ist — zwar der kompliziertesten Art, wo die gewöhnlichen mechanischen
Gesetze unter den ungewöhnlichsten und mannigfachsten Bedingungen zustande
kommen und daher die endlichen Resultate von dem Anfang der Veränderungen
durch eine so große Reihe schnell verschwindender Mittelglieder getrennt sind,
daß die Verbindung nur mit der größten Schwierigkeit herzustellen ist — aber
doch eine Art Mechanik. Restlos ist diese Annäherung aber nie geglückt und so
blieb immer noch das Rätsel des Lebens, des Übergangs vom leblosen Eiweiß-
tröpfchen zum lebenden, wachsenden, reizempsindenden und erwidernden, belebten

Eiweißklümpchen, zur Monere. Alle Versuche, hier die Brücke zu finden, find
mißlungen, und das seit Harvey ausgestellte Prinzip, daß Lebendiges nur aus
Lebendigem, wenigstens unter den Verhältnissen, wie sie unsere Erde darbietet,
noch entstehen könne, das war ein überall anerkanntes Axiom geworden. Ver-
suche, doch noch auf experimentellem Wege die Schöpfung lebender Zellen zu
unternehmen, wurden als Spielerei, als Steckenpferd kindlich-naiver Gemüter
verlacht. Ebensoviel Anspruch auf Beachtung hätten solche Ideen wie der Ver-
such, den Stein der Weisen oder gar den Homunkulus herzuzaubern.

Und nun kommen Nachrichten, die uns mit der vollzogenen Tatsache einer
Urzeugung das vorsichtig errungene und bewährte geistige Gleichgewicht zu
stören drohen und längst begrabene Hoffnungen aufrühren, die uns endlich zu
zeigen scheinen, wie Leben geschaffen werden kann, geschaffen ohne Wunder, ge-


	Wanderungen im Berner Land [Schluss folgt]

